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Strophe der Weltrevolution verkündet. An die Stelle der heiligen Bilder des
Erlösers, der Gottesmutter und der Heiligen, hat der Bolschewismus in allen
Klub- und Amtsräumen die Bilder von Marx und Lenin aufgehängt und darunter
liegen die heiligen Schriften: das Kapital von Karl Marx und, als Neues Testament,

die Schriften Lenins.
Die Russen wagen heute Gedankengänge, die in der sozialen und kulturellen

Heillosigkeit des Westens geboren wurden, nicht nur zu Ende zu denken,
sondern auch in die Tat umzusetzen. Dabei werden der Glaube an Gott, und
insbesondere das Christentum, einer solchen Prüfung ihrer Wahrheit und
lebenspendenden Wirklichkeit unterzogen, wie sie die Weltgeschichte wohl noch nie
gesehen hat. Mit dem radikalen Angriff gegen Gott ist aber der Mensch selbst
als Mensch, als freie Persönlichkeit, in seinem ureigensten Person-sein in Frage
gestellt. Man möchte wünschen, dass die heutigen „Proteste" der weltlichen
Christen den grossen Ernst dieser gewaltigen Infragestellung zum Ausdruck
bringen würden."

Im Kampf gegen die Rauschgifte.1)
Ein furchtbares Bild von Schuld, Unrecht und Not enthüllte die

von der Opiumkommiffion der Internationalen Frauenliga veranftal-
tete internationale Konferenz in Genf. Zunächft waren es die
Berichte aus den europäifchen Ländern: Bulgarien, Deutfchland,
England, Frankreich, Holland und der Schweiz, die einen vielleicht
gerade darum fo erfchütterten, weil fie zeigten, wie für das eigene
Eand Vorfichtsmaßregeln getroffen werden, um dem Ueberhand-
nehmen der Raufchgiftfucht zu Heuern, wie aber das Verantwortungsgefühl

aufhört, fobald es fich um das „Ausland" oder gar
um die Kolonien handelt. Von den angeführten Ländern baut
einzig Bulgarien, und diefes auch erft neuerdings, Mohn auf feinem
eigenen Gebiet an. (Im Verhältnis zu der Gefamtoberfläche von
ioo ooo Quadratkilometern wird für diefen Mohnanbau eine ziemlich

beträchtliche Bodenfläche, 734 Hektaren, benützt.) Der Be-
richterftatter hofft, daß es nicht fchwer fein werde, den Boden,
der zum beften des Landes gehört, wieder der landwirtfchaft-
lichen Produktion zurückzugeben. Aber, wenn wir andern uns
darin nicht fchuldig machen, daß wir unfern Heimatboden zur
Erzeugung der betreffenden Giftpflanzen (von Mohn, Cocablättern, in-
difchem Hanf) verwenden, fo legen wir doch der Verarbeitung der-
felben nichts in den Weg und kümmern uns nicht darum, daß
Arbeiter ihre Kraft nutzlos an der Herftellung von Erzeugniffen ver-
fchwenden, die ihren Verbrauchern Not und Zerrüttung bringen. Es
foil felbftverftändlich nicht die Herftellung desjenigen Quantums von
Betäubungs- und Beruhigungsmitteln verboten werden, das für wiffen-
fchaftliche und medizinifche Zwecke nötig ift; wie weit aber die Er-

1) Diefe Ausführungen bilden zugleich einen Bericht über die Opiumkonferenz
der Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit, die am 28. und 29.
April in Genf ftattfand.
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zeugung von Raufchgiften den medizinifchen Bedarf überfteigt, fei
nur an einem Beifpiel gezeigt. Der Weltbedarf an Heroin wird auf
ein Kilo jährlich für eine Million der Bevölkerung berechnet. Das
würde, die gefamte Bevölkerung der Erde mit 1646 Millionen
angekommen, 1646 Kilo im Jahr ausmachen. Die Schweiz hat im Jahre
1928 allein 952 Kilo Heroin hergeftellt, alfo mehr als die Hälfte des

Weltbedarfs.1) Dabei ift noch zu bemerken, daß auf dem ganzen
Gebiet der Vereinigten Staaten das Heroin auch zu medizinifchen Zwek-
ken verboten ift, daß fomit die Bevölkerung der Vereinigten Staaten
von dem Weltbedarf in Abzug gebracht werden müßte. Aber die
Herftellung diefer Stoffe bringt Gewinn, hohen Gewinn, und davor
muffen die kleinen Bedenklichkeiten, ob fie Segen oder Unfegen flif-
ten, zurücktreten. In den Kolonien hat man ja freilich, dies ging aus
den Berichten der Engländerin (Edith Pye), der Franzöfin (Camille
Drevet) und der Holländerin (Corinna Ramondt) hervor, eine gewiffe
Regelung und Beaufsichtigung des Genuffes von Raufchgiften
vorgenommen; vielleicht war man anfänglich auch vom wirklichen guten
Willen befeelt, dem Raufchgiftlafter zu Heuern; aber wenn man dann
zu dem Mittel des ftaatlichen Regiebetriebs griff, fo lag eben die
Gefahr nahe, daß der Gewinn, den diefer Regiebetrieb abwarf, einem
wichtiger wurde als die Eindämmung des Lafters. In den Straits
Settlements betragen die Staatseinnahmen aus dem Opiumverkauf 32,3
Prozent der fämtlichen Staatseinkünfte. Dies ift allerdings der höchfle
Prozentfatz der Regieeinkünfte in den Kolonien, Protektorats- und
Mandatsgebieten des Britifchen Reiches. Im Irak finkt er auf 0,0656
Prozent. Indochina hat in den erflen fechs Monaten des Jahres 1929
fechs Millionen Piafter aus dem Opiumverkauf eingenommen. Mme.
Drevet fchilderte den befchämenden Eindruck, den es bei ihrem Be-
fuche in Indochina auf fie gemacht habe, die franzöfifche Flagge über
den Alkohol- und Opiumverkaufsflellen wehen zu fehen, und fie
zitierte die bittere Bemerkung eines Anamiten: „Wenn wir fo viele
Schulen hätten wie Alkohol- und Opiumregieftellen, dann wären wir
das gebildetfle Volk der Welt." In Holländifch Indien ift ein leichter
Rückgang der Einnahmen aus dem Opium-Regiebetrieb feftzuflellen;
fie betrugen 44 035 000 F. im Jahre 1921, was 6,1 Prozent der
Einnahmen ausmachte, und 34 000 000 F. im Jahre 1926, gleich 5,1 Prozent

der Gefamteinkünfte.
Ergreifend waren die Schilderungen des Indiers Tarini P. Sinha,

der die Opiumnot mit der fozialen Not feines Volkes in Zufammen-

1) Das eidgenöffifche Gefundheitsamt teilt nachträglich mit, daß im Jahre
1929 die fchweizerifche Produktion von Heroin auf 68 Kilogramm gefunken fei.
Ob diefe Zahl aber nicht irreführend ift, wird man erft beurteilen können, wenn
man wüßte, wie es mit der Herftellung und Ausfuhr der Raufchgift-Surrogate
fteht, die ungefähr ebenfo gefährlich find, wie die Raufchgifte felbft. (Vgl.
darüber den „Anhang". D. Red.)
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hang brachte. Bei uns in Europa gehören die Opiumkranken wohl
nur zum kleinflen Teile der Arbeiterklaffe an, ausgenommen etwa die
Matrofen, die dem Opiumgenuß auf ihren überfeeifchen Fahrten
verfallen find. In Indien aber (wie übrigens auch in Indochina und Hol-
ländifch Indien) find es oft gerade die fogenannten unterften Volks-
fchichten, die die Freudlofigkeit ihrer Arbeit und die Troftlofigkeit
ihrer Lage im Opiumraufch zu vergeffen fuchen. Von malayifchen
Bergwerksarbeitern wurde berichtet, daß fie ihre Arbeit in über-
fchwemmten Minen verrichten muffen und diefe Arbeitsverhältniffe
überhaupt nur aushalten können, wenn fie zum Opium als
Betäubungsmittel greifen. Nicht umfonfl nehmen alle die großen Freiheitskämpfer

mit dem Kampf gegen die politifche Unterdrückung auch
den Kampf gegen die Unterdrückung durch die Raufchgifte auf ihr
Programm; fie wiffen, daß das Opium der Verbündete der
Unterdrücker, feien es nun foziale oder politifche Unterdrücker, ift. Es
drängte fich einem der Vergleich mit der Raufchgiftfeuche in unferem
Erdteil, dem Alkoholismus, und der Haltung unferer Volksbefreier
auf. Doch kehren wir zu Indien zurück! Eine Zahl, die fich mir
unauslöfchlich eingeprägt hat, war die Angabe des Indiers, daß in
einzelnen Bezirken Indiens bis zu 446 von 1000 Todesfällen unter
Säuglingen auf Opiumvergiftung zurückzuführen feien. Die Mütter
muffen in der Fabrik ihr Brot verdienen und können ihre Säuglinge
nicht mitnehmen; damit diefelben nicht nach ihnen fchreien, beftrei-
chen fie ihnen des morgens die Lippen mit einem in Opiumlöfung
getränkten Tuch, und oft gefchieht es, daß die unerfahrene junge Mutter
die Löfung zu flark nimmt oder auch, daß das Baby durch die vorher
gehenden Dofen gefchwächt, die an fich nicht zu flarke Dofis nicht
mehr erträgt und daß darum kein Ruf und keine Liebkofung das
Kindlein mehr weckt.

Der Raum reicht nicht mehr, um auch nur zufammenfaffend die
Referate der beiden Aerzte, Dr. Blum von Bern und Dr. Alec Cramer
von Genf wiederzugeben, die die Opiumfrage von der medizinifchen
Seite her beleuchteten, oder diejenigen von A. E. Blanco, vom
AntiOpium-Informationsbureau in Genf und Dr. Zehnder, die die
internationale Seite der Frage beleuchteten. Es ift jedoch zu hoffen, daß
diefe Redner, die in der Schweiz anfäßig find, in der einen oder
andern unferer Schweizerftädte ihre Referate wiederholen. Sie dazu zu
veranlaffen, wäre ein Beitrag zum Kampf gegen die beftehende Ver-
feuchung der Welt mit Raufchgiften und gegen die drohende Gefahr
eines weiteren Umfichgreifens des Uebels. Es ift ein Kampf, der
aufgenommen werden muß auch um unferer felbft willen, denn ob unfere
eigenen Landsleute von der Raufchgiftfucht verfchont bleiben oder
nicht, moralifch vergiftet werden wir, wenn wir zugeben, daß unfer
Land weiter eines der wichtigften Produktionsländer für Raufchgifte
bleibt und daß unfere oberile Behörde weiter die Vertufchungs- und
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Verzögerungspolitik treibt, die mit dazu beiträgt, alle ernfthaften
internationalen Verfuche zur Einfchränkung der Raufchgiftproduktion
auf den wiffenfchaftlichen und medizinifchen Bedarf zu vereiteln.

Clara Ragaz.

Anmerkung der Redaktion: Einem Bericht der „Volksftimme" in St. Gallen
entnehmen wir noch folgende Ergänzungen des obigen:

Bis zum Erlaß des Bundesgefetzes betreffend die Betäubungsmittel vom
2. Oktober 1924 waren die Produktion und der Handel von Raufchgiften in
der Schweiz ganz frei. Die Schweiz war nach dem eigenen Geftändnis des
Bundesrates „das einzige Land auf der Erde", das diefe Gifte herftellt und keine
Kontrolle über Erzeugung und Ausfuhr eingeführt hatte. Seit ein paar Jahren
befteht nun diefe Kontrolle dank dem Gefetz von 1924.

Aber immer noch ift die Schweiz nicht unbeteiligt an der Verforgung Aliens
mit verbotenen Raufchgiften. Im Bericht des Polizeikommandanten Ruffel von
Kairo wird mitgeteilt, daß ein außerordentlich fchlauer Chemiker, Dr. Hefti,
in einem Vorort der Stadt X. ein Gift herftellte, das der Kontrolle entzogen
werden konnte. Aehnliches wird auch von andern Schweizer Chemikern berichtet.
Man ging zwar gerichtlich gegen fie vor, aber erfolglos; denn es handelte fich
um Produkte, die der Kontrolle nicht unterftellt waren, obfehon fie eine ähnliche

Wirkung haben wie Opium, Morphium und Heroin. Der ägyptifche
Bericht fagt wörtlich von dem zitierten Chemiker:

„Obfehon moralifch verwerflich, war fein Betragen gefetzlich nicht ftrafbar.
Die Gefetze feines Landes geftatteten ihm, das Gift in unkontrollierten Mengen
herzuftellen, und er verkaufte es zu einem Durchfchnittspreis von 26 Pfund
Sterling pro Kilogramm an den verbotenen Handel und internationale Schmuggler.

Was fie damit taten, ging ihn nichts an; er war ein Geichäftsmann, der fich
mit der Herftellung und dem Verkauf von etwas befaßte, für das eine große
Nachfrage beftand. Keine Bilder der gequälten Opfer feines Giftes, keine Bilder

von gebrochenen Exiftenzen, die Verbrechen begingen, um fich das Geld zum
Ankauf feiner Drogen zu befchaffen, keine Erinnerungen von zerftörten Familien
ftörten je feinen Traum in dem friedlichen Schweizer Vorftädtchen. Es war
nur ein ganzer Gefchäftsmann."

Wir begreifen, daß die chemifche Induftrie und die Drogenhändler alles ver-
fuchen, um fich diefe Erwerbsquelle zu erhalten, werden doch am Raufchgift-
handel Profite bis zu mehreren taufend Prozent erzielt. Um fo energifcher muß
der Staat einfehreiten zur Unterdrückung diefes Gifthandels. Eine eidgenöffifche
Amtsftelle, die den Namen „Gefundheitsamt" trägt, follte doch wohl in erfter
Linie für die Gefundheit der Menfchen forgen, auch wenn fie eine gelbe Hautfarbe

haben und einige taufend Kilometer weit weg wohnen, und auch wenn
dadurch die Profitintereffen der chemifchen Induftrie im eigenen Lande gefchä-
digt werden.

Das Gefetz von 1924 gibt dem Bundesrat das Recht, die Kontrolle auf
weitere Drogen ähnlicher Art auszudehnen. Es ift zu erwarten, daß der
Bundesrat von diefer Ermächtigung Gebrauch macht. Und zwar wird er hoffentlich

in Zukunft nicht mehr warten, bis die Schweiz mit Recht befchuldigt werden
kann, fie fabotiere die internationale Bekämpfung des Opiumhandels. Unfer
Land hätte ficher die Möglichkeit, feinen Namen in der Welt durch andere Lei-
ftungen bekannt zu machen als gerade durch die Produktion von Giften, die
andern Völkern zum Verderben gereichen.
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